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Der ermüdete Knabe ſchlief bald ein ; Greif ſetzte
ſich neben ihn , aber er kannte ſeine Pflicht , er legte
ſich nicht nieder ; er blieb ſitzen und verſcheuchte ſich
den Schlaf . Nur manchmal blinzelte er , als ob es

ihm ſchwer würde , die müden Augen offen zu halten ;
dann aber ſchüttelte er den Kopf und hielt getreulich

Wache bei ſeinem Herrn .

Plötzlich erwachte Roland . Er hörte eine Kindes⸗

ſtimme.
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Roland rieb ſich die Augen ; vor ihm ſtand ein

Kind , ein Mädchen , ſchneeweiß angethan , mit einer

blauen Schärpe . Ihr Antlitz war roſig , große blaue

Augen ſchauten daraus hervor , und vom Kopfe hingen

lange , aufgelöſte , dunkelblonde , wellige Haare weit

über den Nacken herab . Das Kind hielt mit beiden

Händen einen Strauß von Waldblumen .

Greif ſtand vor dem Kinde und ließ es nicht

weiter .

„Greif ! Zurück ! “ rief Roland ſich aufrichtend . Der

Hund trat hinter den Rücken ſeines Herrn .

„ Der deutſche Wald ! der deutſche Wald ! “ ſagte

das Kind in fremdländiſchem Ton und mit einer Stimme ,

die der Prinzeſſin aus dem Märchen angehören konnte .

„ Das iſt der deutſche Wald ! Ich habe mir nur Blu⸗

men geholt . Biſt Du der Waldprinz ? “

„ Nein . Wer biſt denn Du ? “
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„ Ich bin aus Amerika . Der Onkel hat mich vom

Schiff geholt und jetzt bleib ' ich in Deutſchland . “

„Lilian , komm ! Wo bleibſt Du ſo lange ? “ rief

eine Männerſtimme vom Rande des Walds her.
Roland ſah durch die Bäume hindurch einen offenen

Wagen und einen großen ſtattlichen Mann mit ſchnee⸗
weißen Haaren .

„ Ich komme ſchon, “ antwortete das Kind , „ich habe

ſchöne , ſchöne Blumen . “

„ Hier nimm dieſe von mir, “ ſagte Roland und

pflückte eine voll aufgeblühte Maiblume vom Boden .

Das Kind warf alle Blumen , die es in der Hand
hatte , weg , faßte die eine , rief : „ GOood by ! “ und

rannte ſchnell nach dem Wagen . Der Mann hob das

Kind , das nach dem Walde zurückdeutete , in den Wagen ,
der davon rollte .

Roland hielt ſich die Hand an die Stirn .

War das wirklich geſchehen oder hatte er nur ge⸗
träumt ? Aber noch hörte er das Rollen des Wagens ,
und die abgebrochenen Blumen am Boden zeigten , daß
er in der Wirklichkeit lebte . Hatte das Kind in der That
geſagt , es ſei aus Amerika ? Warum biſt Du ihm denn

nicht nachgegangen ? Warum haſt Du nicht mit dem

Alten geſprochen ? Und Niemand kann Dir ſagen , wer

das Kind war und wohin es geführt wurde .

Eine Weile ſtarrte Roland auf die vor ihm liegenden
Blumen , er hob aber keine auf . Greif bellte ihm zu ,
als wollte er ſagen : Ja , und da behauptet man , man
erlebe keine Wunder mehr ! Er ſchnüffelte an den ab⸗

gebrochenen Blumen herum , dann rannte er der Spur



des Kindes und dem Wagen nach , als wollte er den

Wunſch ſeines Herrn erfüllen , die Leute anhalten , da⸗
mit er noch mit ihnen reden könne . Roland pfiff und

ſchrie ; Greif kam und Roland ſchalt :
„ Für deine Untreue verdienſt du , daß ich dir die

Wurſt nicht gebe . “
Greif legte ſich bittend zu ſeinen Füßen nieder ; er

konnte ihm ja nicht ſagen , wie gut er es gemeint .
„ So , nun wollen wir abziehen, “ ſagte Roland .

Und weiter ging ' s des Weges .
Er hörte den Pfiff der Locomotive aus der Ferne ,

er ging dem Pfiffe nach . Der Wald war bald durch—⸗
ſchritten ; nun ging ' s wieder durch Weinberge .

An einem Wege abſeits ſah Roland , wie mehrere

Frauen ab⸗ und zugingen ; ſie trugen Schiefererde in

einen neu angelegten Weinberg . Am Rain neben einer

Hecke brannte ein Feuer , an welchem Töpfe ſtanden .
Eine Alte rührte mit einem dürren Zweige in den

Töpfen . Roland ſtand ſtill und die Alte rief ihn an ,

ob er mithalten wolle . Er ging auf die Gruppe zu und

ſah , daß hier Kaffee gekocht wurde . Nun kamen auch die

anderen Frauen herbei , junge und ältere , es gab viel des

Lachens und Scherzens ; man ſtülpte die Körbe um und

ſetzte ſich darauf . Roland wurde auch ſolch ein Sitz be⸗

reitet , man legte noch einen Bauſch unter und fragte , ob

er vielleicht ein Prinz ſei . Roland verneinte lachend .
Ein alter Winzer , der die Arbeit leitete , ſagte zu

Roland , er trinke keinen Kaffee , das ſei eine dumme

Mode , damit ginge das Geld aus dem Lande nach
Amerika und käme gar nicht mehr zurück .



Die Frauen hörten aufmerkſam zu , wie Roland

berichtete , daß nicht der Kaffee , ſondern der Zucker
aus Amerika käme .

„ Und unſer Zucker, “ ſagte die Alte , „iſt ganz
und gar in Amerika geblieben , denn wir haben
keinen . “

Die erſte Taſſe und der Rahm von der Milch wurde

Roland gegeben , auch ein Stück Schwarzbrod bekam er .

Er hätte gern den Leuten etwas dafür gegeben , aber

jetzt merkte er , daß er ſein Geldtäſchchen nicht mehr
habe . Im Wirthshauſe hatte er ' s noch gehabt ; hatte
er es im Walde verloren oder hatte ihn der ſchelmiſch
blickende , betaſtende Hausknecht beſtohlen ?

Weiter wanderte er und erreichte bald den Bahnhof .
Mit Bedacht hatte er vermieden , auf einer der

nächſten Stationen einzuſteigen , denn da kannte man

ihn und ſeine Flucht wurde verrathen ; er wollte , die

Eiſenbahn in einem Bogen umgehend , erſt auf einer

entfernten Station einſteigen .
Auf dem Bahnhofe wurde Roland von einem Manne

in zertragenen Kleidern , der einen Stiefel und einen

abgetretenen Pantoffel an den Füßen hatte , wie ein
alter Bekannter begrüßt .

„ Guten Morgen , lieber Baron ! Guten Morgen ,
lieber Baron ! “ rief ihm der Verwahrloſte zu und
drängte ſich an ihn .

Ein Bahnbeamter bat in höflicher Weiſe den halb
Betrunkenen , halb Wahnwitzigen , er möge den Fremden
in Ruhe laſſen .

Der Zudringliche ließ ſich beſeitigen , winkte aber

Mall



Roland immer von ferne vertraulich zu , wie wenn ſie

ein tiefes Geheimniß mit einander hätten .
Roland hörte , daß dies der Sproſſe einer ange⸗

ſehenen Adelsfamilie ſei ; ſeine Verwandten hätten ihm

helfen wollen und ihm ein Jahrgehalt ausgeſetzt , aber

er thue nicht gut . Nun ſei er hier in Koſt bei einem

Packknecht und ſeine einzige Freude ſei der Bahnhof .
Man habe alle Rückſicht mit ihm , er ſei doch ein Baron

und ſehr zu bedauern .

Roland fürchtete ſich vor dem Manne wie vor einem

Geſpenſt . Die Aufregung der Nacht und Alles , was

er erlebt , wirkte nach , und doch ging der Gedanke

nebenher , wie wunderbar es iſt , daß der Verkommene

noch rückſichtsvoll behandelt wird , weil er eben ein

Baron iſt .
Roland verpfändete ſeinen Brillantring bei dem

Wirth des Bahnhofs . Er aß und gab auch Greif die

verſprochene Wurſt ; dann löſte er ein Billet nach der

Univerſitätsſtadt . Nun ſaß er endlich im Wagen und

konnte ſich nicht enthalten , einem Nachbar zu ſagen :

„ Ach , wie ſchön , daß wir jetzt fortgezogen werden . “

Der Nachbar ſah ihn groß an ; er konnte ja nicht

wiſſen , wie es den Knaben glücklich machte , daß er ,

ſchwer ermüdet , nun ohne weitere Selbſtbeſtimmung

fortgerollt wurde zu Erich .

„ Wohin geht der Weg , Herr Baron ? “ fragte der

Nachbar .
Roland nannte ſein Ziel , aber er ſah den Mann

groß an , daß er ihn Baron nannte . Iſt er es denn

über Nacht geworden ? Bei einer Abzweigung , woſandere



Schaffner antraten und der Nachbar ausſtieg , ſagte dieſer
zu dem neuen Schaffner :

„ Geben Sie auf den jungen Baron Acht , der da

drin ſitzt . “
Roland ließ ſich ' s gefallen , daß er ſo genannt wurde ,

und ein eigenthümliches Gefühl kam über ihn , wie ſchön
es doch ſein müſſe , wenn man ein Baron ſei ; da habe
man in der ganzen Welt einen Titel mit feſten Ehren .
Der Gedanke ſtreifte ihn nur , verflog aber bald , denn
er dachte ſich jetzt die Freude , die Erich haben würde ;
ſein Antlitz glühte vor Ungeduld und Sehnſucht .

Plötzlich überfiel ihn ein Schreck . Wo war denn
der Hund geblieben ? Er hatte ihn verloren oder ver⸗

geſſen . Aber fort rollten die Wagen durch Thäler ,
Bergeinſchnitte und Tunnels , und Roland war ' s , als

ſei er ſchon ein Jahr von daheim fort .

Nicht weit von der Univerſitäts - Stadt , wo die

Bahn ſich wieder abzweigte , ſtiegen Studenten ein .
Sie ſangen luſtige Lieder und waren ſehr freundlich
gegen Roland .

Es war Dämmerung eingetreten , als man in der

Univerſitätsſtadt ankam .

Roland fragte nach Doctor Dournay . Einer der

Studenten , ein Jüngling mit feinem Antlitz , ſagte , er
möge mit ihm kommen , er wohne neben der verwittweten
Profeſſorin . Roland ging mit ihm. Und jetzt überfiel
ihn eine ſeltſame Angſt . Wie iſt ' s, wenn er Erich
nicht mehr findet ? wenn Erich nichts mehr von ihm
will ? Wie viel kann geſchehen ſein in dieſer Zeit !

Klopfenden Herzens ginger die ſteile , dunkle , hölzerne



Treppe hinauf . Oben öffnete ſich eine Stubenthür und

eine Frauenſtimme fragte :

„ Zu wem wünſchen Sie ? “

„ Zu Herrn Hauptmann Dournay . “
„ Er iſt verreiſt . “
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Roland bat , daß er hier warten dürfe ; er wurde

in die Wohnſtube geführt ; das Dienſtmädchen ſagte ,

daß Erich nach der Hauptſtadt gereiſt ſei , er käme aber

möglicher Weiſe noch heute zurück ; die Mutter ſei nach
dem Grabe ihres Sohnes gegangen , deſſen Todestag

heute war . Das Mädchen ging hinaus , um die Lampe

herzurichten . Allein und müde ſaß Roland in der

Stube in einer Sophaecke .

Wunderlich ! Da ſtehen ſo viele Menſchenwohnungen

auf der Welt , da kann man eintreten und ſitzt plötzlich
in einem fremden Haus .

Vom Thurme der Stadt tönte nach alter Sitte ein

Choral , von Trompeten geblaſen . Roland träumte in

die Welt hinein , er wußte nicht mehr , wo er war , er

erinnerte ſich nur , daß er einſtmals durch viele Länder

und Städte gefahren .
Da trat die Mutter ein . Sie blieb unter der Thüre

ſtehen . Roland richtete ſich auf und ſagte :

„ Guten Abend , Mutter . “

Die Hände ausſtreckend rief die Mutter :
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